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Von Dr. ALEXANDER v. FEST.
»onaudampfer vor hundert Jahren den Osten, 
xs aber K onstantinopel und K leinasien  der 
P ro p o le  näher brachten, nahm en viele E ng- 

íamrejf «««; R ichtung ihrer O rientreise über U ngarn. 
R eisew elke, die den zur T radition  gew ordenen W eg ^uber 
U ngarn beschreiben, könnten zu D utzenden angeführt 
w erden Neben vielen, w ertvollen , auch ku ltu rgesch ich t­
lich  interessanten B erichten finden w ir a u ch  so m anche 
B eschreibungen, d ie  bloß oberflächliche Allgem einheiten 
enthalten. W a s Kord und L a d y  L on don derry  in ihren 
Reiselieschreibungen (Marquess of L on don derry: A Steam  
V o yage to Constantinople, by the Rhine and the D anube 
in 1 840— 11. 2 V'ols. London 1842 und N arrative of a
V isit to the courts o f V ienna, Constantinople, Athens, 
N aples etc. b y  the M arehioness of L on don derry, London 
1844) erzählen, gehört ganz bestim m t nicht zum  W e rt­
vollsten, w as dam als von E ngländern  über U ngarn be­
richtet w urde, doch sind ja  auch die in U ngarn gew on- 

r > n u r  episodenhaft ein gc flo chten.

D ie Z eit T ü r w irk lich  grün dliche B eobachtungen w a r viel 
iz-u ku rz, e in  Studium  u n garisch er V erhältnisse lag auch 
n ich t im  P lan  w eder von Lord, noch aber Von L ad y  
L on d o n d erry . E in  k ü rzer B esjich  bei dem  F ürsten  E ster­
h a zy , e in  noch* k ü rzerer hei Széchenyi, ein  T a g  in Pest 
un d eine fü r  das E h ep aar äußerst qu alvo lle  F ah rt die 
D on au hinunter, das ist der Rahm en, in dem  G raf und 
G räfin  L on d o n d erry  ungarisches Leben un d T reiben  
kennen lernten. U nd trotz alledem  w ollen  w ir die e r­
w ähn ten  R eisew erke aus dem  D u n kel der Vergessenheit 
Öiervorhölen, n icht nur, w eil L ord  L on d o n d erry  eine be­
deutende R olle  im  englischen  öffentlichen Leben spielte, 
sondern  auch, w eil beide B ü ch er einigen, w enn auch un ­
erw ünsch ten  W id e rh a ll in der englisch en  L iteratu r 
fanden.

L o rd  L on don derry. (Charles, W illiam  Stew art, 1778 
bis 1854) w a r ein  H albbrud er des berühm ten Staatsm an­
nes C astlereagh . E r w ar Soldat, zeichnete sich in der 
V ölkerschlacht bei L eip zig  aus, w u rd e n ach her D iplom at 
tnd w a r seit dem  Jah re 1814 en glisch er G esandter in W ien. 
Hs so lch er bekleidete  er w ähren d der K ongreß zeit einen 
-‘osten von hervorragen der W ich tigkeit. E in  unbeugsam er 
fo rv , lehnte er später die ihm  angebotene Stellung eines 
-nglischen G esandten in  Petersburg entschieden ab, trotz- 
fern ihm  d er H erzog von W ellin gton  d as Zeugnis aus- 
• teilte, daß er „ v ie l m eh r E in sich t in die A ngelegenheiten 
iines frem den H ofes gew innen kon nte als irgend jem and 
and daß  er den  besten B erich t über irgendein G espräch 
schreiben ko n n te“ .

In  W ien  w urde U ondonderry au f die E sterh ázysch en  
Güter eingeladen.. E in e  intim e F re u n d sch a ft verban d ihn 
mit dem  Fürsten, dessen F äh igkeiten  und E rfah ru n gen  
er d ie  grö ßte  H och ach tu ng zollte. D achte e r  doch, daß 
F ürst E sterh á zy  oder G raf A pp on yi das M etternichsche 
E rbe an treten w erde. D ie P ra ch t und der R eichtum  des 
H auses E sterh ázy  m achten  au f L on don derry, dessen F rau  
—  A nne v . A n tiim  —  auch  steinreich w ar, gro ße Besitze in 
Durharn und Irlan d  hatte, einen verb lü ffen d en  E in druck. 
B esonders in  K ism arton  w a r er vö jlig  „verlo ren  in der 
B ew u n d eru n g d er kön iglichen  Schätze, d ie  dem  F ürsten  
geh ö rten “ . Ü ber zw eihun dert F rem denzim m er im  P alais, 
ein  Speisesaal fü r  tausend G äste, der R ennstall m it bei­
lä u fig  zw a n zig  V ollb lutpferden  aus den berühm testen 
englischen  Sfallen, der w u n d ervolle  G arten hatten sogar 
fü r  den verw öhn ten  englischen L ord  etw as Ü berw ältigen ­
des, E s gibt einen solchen botanischen G arten in ganz 
E n gland n ich t, m eint er, nicht ein m al in Sion H ouse und 
es ist m öglich , d a ß  dér H erzog von D evon shire  seine 
W u n derw elt in  G hatsw orth  dem  E sterh ázysch en  M uster 
n achgebildet hat.
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reise m it und bei o ffen h erziger A nerken nu ng der 
Leistungen hebt er auch  das U n zulän glich e der D o n au ­
fah rt hervor. Indem  e r  a u f die bekan n ten  Ü belstände 
hinw eist, regt er auch  Mittel und W ege an, w ie  diesen 
Zuständen abgeh olfen  w erden sollte, dam it die D onau- 
schif-fahrt ih r w eitgestecktes Z iel erreicht: w estlich e  und 
östliche V ö lker m iteinander zu verbinden. Mit B ew u n ­
derung schreibt e r  über Szech en yis patriotischen Geist, 
seine F äh igkeiten , seine E nergie und „w en n  n ur die 
H älfte von dem  vorhanden w äre, w as e r  gesch a ffen  hat, 
so verdient n iem and so  hohes L o b  vo n  seinem  H errscher 
und V aterland, w ie  dieser E d elm an n “ .

W ir  erw äh n ten , daß 3>eide R eisebeschreibungen in 
der englisch en  L iteratu r ein igen  W id e rh all fan den. T a t­
sächlich  reizte T o n  .und E in stellung der T ory-A risto kraten  
den Spötter T thackeray zu einem  A n g riff a u f L o rd  L o n ­
don derry (Book Of Snobs. III. E in flu ß  d er A ristokratie 
auf d ie  Snobs), der d ie  H uldigung und G astfreun dschaft 
eines seiner B ew un derer in B rüssel a ls  e tw as ganz N atü r­
liches annim m t und- dann  seinen G astgeber m it einem  
kurz hingewortfenen T ad el erled igt. Und in  dem selben 
B uch  w ird  auch ungenannt L a d y  L on d o n d erry  verspottet, 
die sich d arü b er beklagt, d aß  w äh ren d  ih rer D a m p f­
fa h rt die „verschieden en  K lassen vo n  ¡Mitreisenden“  nicht 
in respektvoller E n tfern un g gehalten w urden . A ber —  
fügt -Tthackeray - ironisch h in zu — ,- solange die „L o rd o - 
la tr y “  ein  T eil des englischen  G laubens ist, w ird  au ch  die 
Ü berhebung der L ord s über ih re  M itm enschen etw as 
Selbstverstän d liches sein. T h a ck e ra y s  iron ische B em er­
kungen in seinem  berüh m ten  B uch sind das literarische 
E cho a u f L ad y  L on douderrys K lagelied  ü b e r  die U nbe­
quem lichkeiten  ih rer denkw ürdigen  D onaureise.

A uch  seinem  „alten  und ganz besonderen F reu n d “ , 
G rafen  Széch en yi, schenkt er einen B esuch in  Czenk. D ie­
ser gro ß e  P a trio t, dessen H eim  englischen  Stil verrät, ist 
im m er d a ra u f bedacht, n icht allein  die V erhältnisse  seines 
¡Vaterlandes, vielm ehr auch  diejenigen  dér eigenen Scholle 
xu verbessern. A lles, w as zum  A usbau seines gesch m ack­
vo llen  H auses nötig w ar, w u rd e in  seinem  D o rf angefer- 
tigt. Und a u f die verw underte F ra g e  des englischen 
G astes, w iev ie l der Speisesaal gekostet hat, antw ortete 
Széch en yi: v ierh u n d ertfü n fzig  P fü n d . Und trotz dieser 
„ lä ch e rlich en  B illigk eit“ ,' lü g t L on d o n d erry  hinzu, hat e f  
noch nie bessere M aurer- und Z im m em iaun arbeit gesehen/ 
A uch  die G räfin  gen qß d p i  A ufen thalt bei Széchenyi., D er 
Gastgeber „ w a r  un terhaltend un d angenehm , w ie . im m er“ .

G ra f u n d ; G räfin  L on d o n d erry  verbrachten  n u r einen 
T ag in  P e st u n d  d er E in d ru ck, den sie gew annen, w ar der 
akier em porstrebenden Stadt m it schön en  Gebäuden, 
Straßen und P lätzen , die jedoch  noch' säm tlich etw as U n­
fertiges hatten. D ie  Spuren von  der unerm üdlichen T ä tig ­
keit ihres F reu n d es Széch en yi sahen sie  auch hier überall: 
ö ffen tlich e  Bauten, die Kettenbrücke, das auch von m ei­
den englischen  R eisenden besuchte N ation alkasin o m it 
meiner reichh altigen  B ibliothek, die D a m p fsch iffa h rt, —  
dies zeigt das T em p o e in er energischen, zielbew ußten  
Tätigkeit. A uch das H otel „K ö n igin  von  E n glan d “ gew ann 
tie vo lle  A nerken nung der an K om fort gew öhnten E n g­
änder, o b zw a r L a d y  L on don derry  m ehr R uhe und Stille 
w g e z o g e n  hätte.

V o n  Pest setzen sie ihre Reise m it dem  D am pfer 
Z rín y i“  fort. D ie englischen B eschreibungen bezeichnen 
nseren Z rín yi als e inen „österreichischen  G eneral“ , der 
ich in ein er Sch lach t gegen die T ü rken  ausgezeichnet 

ia t, d a fü r aber bew underte L a d y  L on d o n d erry  die unga* 
ische F lagge, die schönste, die sie je  gesehen . . .

D ie D o n au fah rt von Pest nach K on stantin ap el w al­
len Engländern  eine große Enttäuschung. W o h l w ürdigte 
xm d qn d erry  Szechenyis große Verdienste um die Donau- 
■ chiffahrt, durch  d ie  W ien  m it K onstantin  Opel verbunden 
.wurde, so daß m an die Strecke in  12 bis 13 T agen  z u r ü c k - . 
egen kann, w ußte auch, daß die G esellschaft trotz be- 
ieu ten der Gew inne m it knappen G eldm itteln zu käm pfen . 
hatte, —  aller die S ch iffe  bieten dem  Reisenden, beson­
ders dem  englischen  R eisepublikum , zu w en ig Bequem -
il chili eit r»ii« Kin. Itnf ÍimM aÍ, M s, M C---- O J —


